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hef sein. Unklar ist, wo Verteidigungsminister Ueli Maurer steht. KEYSIDNE 

Parlamentsdebatte 

Die Schweizer Armee steht 
vor dem nãchsten Umbau 
Nach der Ablehnung des Gripen 
musste Verteidigungsminister Ueli 
Maurer erst einmal Atem schõpfen. 
Mit einigen Monaten Verzõgerung 
kommt das Geschãft <<Weiterent
wicldung der Armee>> nun aber 
doch ins Parlament: Am kommen
den Dienstag wird d er Stãnderat als 
Erstrat darüber beraten. 

Die Schweizer Armee steht vor 
einem weiteren einschneidenden 
Umbau. Die wichtigsten Punkte der 
Vorlage sind: 

Der Bestand der Armee soi! auf 
100 000 Mann praktisch halbiert, 
die Reserven sollen abgeschafft 
werden. 

Die Rekrutenschule soll18 statt 21 
Wochen dauern. 
o Die sechs obligatorischen Wie
derholungskurse dauern nur noch 
13 Tage. Die Zahl der Diensttage 
sinkt somit von bisher 260 auf 225. 

Wie viel Geld darfs sein? 
Im Stãnderat unbestritten sein 

werden die Senkung des Sollbestan
des sowie die Reform bei der Rekru
tenschule. Auf Widerstand stossen 
wird dagegen die vorgeschlagene 
Dauer der militãrischen Wiederho
lungskurse. Statt die WK:Dauer zu 
verkürzen, schlagt die vorberatende 
Kommission vor, dass künftig statt 6 
nur noch S WK absolviert werden 
müssen. Die Zahl der Diensttage 
würde damit auf 240 gesenkt. 

Eine weitere Differenz zwischen 
Bundesrat und Stõcldi ist beim 
Geld zu erwarten: Für die Periode 
2017 bis 2020 will die Landesre
gierung der Armee 19,5 Milliarden 
Franken zur Verfügung stellen. 
Der Stãnderat ortet den Bedarf 
bei 20 Milliarden. 

Einsãtze im Inland 
Zu ausführlichen Diskussionen 

führen wird di e Frage, wann die Ar
mee zivile Aufgaben übernehmen 
kann. Die vorberatende Kommis
sion schlãgt vor, im Gesetz festzu
schreiben, dass die Armee die zivi
len Behõrden im Inland nur dann 
unterstützt darf, <<wenn deren Mit
tel nicht mehr ausreichem>. Die Ein
satze im Inland sind ein heikles 
Thema, da die Kantone für die in
nere Sicherheit zustãndig sind. 

Ohne weiteres im Inland zu Hilfe 
kommen soi! die Armee, geht es 
nach der Stãnderatskommission, 
wenn es um den Kauf von Material 
geht. Bei der Beschaffung von Mate
rial soi! der Bund darauf achten, 
dass dieses mõglichst schweizeri
scher Herkunft ist. Auch soi! er da
bei alle Landesgegenden berück
sichtigen. Neu ins Gesetz aufneh
men mõchte die Kommission zu
dem die Bestimmungen, wann ein 
Flugzeug oder ein anderes Luftfahr
zeug abgeschossen werden darf. 
Bisher ist dies aufVerordnungsebe
ne geregelt. (MJ) 
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De r «Sexl{offer», 
den es so gar nie gab 
Polemik So wird Sexualitat an der Volksschule unterrichtet 

VON ANTONIO FUMAGALLI 

Der <<Sexkoffen> - was wurde nicht alles 
über ihn geschrieben in den letztenJah
ren. Besonders im Fokus: Eine Vagina 
aus Plüsch und Penisse aus Holz, die im 
Kanton Basel-Stadt Bestandteil von Un
terrichtsmaterialien für die schulische 
Sexualerziehung sind. Sie sind ein Mit
grund dafür, dass rechtsbürgerliche 
Kreise die Initiative <<Schutz vor Sexuali
sierung in Kindergarten und Primar
schule>> eingereicht haben, über die ges
tern der Nationalrat debattierte (siehe 
Infobox). 

Nur: Der <<Sexkoffen> mitsamt Plüsch
vaginen und Holzpenissen wurde auf 
Stufe Primarschule und Kindergarten 
gar nie verwendet, wie die Basler Erzie
hungsdirektion auf Anfrage der <<Nord
westschweiz>> bestatigt. <<Die entspre
chenden Unterrichtsmaterialien wur
den und werden immer noch erst ab 
der Sekundarschule eingesetzt>>, sagt 
Volksschulleiter Dieter Baur. 

Für Primarschüler gibt es eine alters
gerechtere Variante des berühmt-be
rüchtigten Koffers, der mittlerweile 
lãngst umbenannt wurde. Darin befin
den sich unter anderem Puppen, Bilder
bücher und ein Puzzle. Lehrer kõnnen 
die Gegenstande, die in jedem Schul
haus vorhanden sind, bei Bedarf ver
wenden. <<lm Kindergarten und in der 
Primarschule erfolgt der Sexualkunde
unterricht immer nur als Reaktion auf 
Fragen der Kinden>, sagt Baur. Das Bun
desgericht hat im letzten Dezember fest
gestellt, dass der Unterricht keinen un
zulassigen Eingriff in die Grundrechte 
darstellt, wie zwei Klãger monierten. 

So lãuft es im Kindergarten ab 
Wie bauen Lehrerinnen und Lehrer 

das heilde Thema Sexualitat denn kon
kret in den Alltag ein? Wir fragen bei 
Evelyne Schmid und Martina Bless 
nach, den Co-Prasidentinnen der Frak
tion Kindergarten beim Aargauischen 
Lehrerverband. <<Nie würden wir Fron
talunterricht machen, sondern gehen 

KOMMENTAR 

arius und Luca, zwei acht
jahrige Primarschüler, gera
ten sich auf dem Pausen
platz in die Haare. <<Du 

schwule Sau>>, ruft Marius seinem Spiel
kameraden zu - so hat er es j a erst kürz
lich bei seinem iilteren Bruder gehõrt. 
Die Handarbeitslehrerin, bei der die bei
den danach Unterricht haben, kriegt es 
mit und nimmt die beiden zur Seite. 

Auf die Frage <<Weisst du, was schwul 
bedeutet?>>, weiss Marius keine schlaue 
Antwort. Also ldart die Lehrerin die bei
den auf un d begründet, warum man 
solche Kraftausdrücke nicht verwendet. 
Es versteht sich von selbst, dass sie da
bei altersgerechte Terminologien ver
wendet. 

Die Situation ist frei erfunden, abwegig 
ist si e jedoch ni eh t. Doch würde sich di e 
entsprechende Lehrerin künftig strafbar 
machen? Nimmt nãmlich das Stimmvolk 
die Initiative <<Schutz vor Sexualisierung 

Puppen, Bücher, Puzzles: Utensilien, 
di e Basler Lehrer in der Primarschule 
zur Aufkliirung verwenden kõnnen. HO 

aus der Situation heraus auf die Kinder 
eim>, sagt Bless. Dies kõnne etwa sein, 
wenn ein Kind ein ldeines Geschwister
chen bekomme oder wenn die Kinder
gartenlehrerin schwanger sei. 

Manchmal sei man auch mit Kraft
wõrtern konfrontiert, welche die Kinder 
gar nicht verstehen. <<Wenn jemand zum 
Beispiel fragt, was <geil> heisst, erkliiren 
wir es auf eine altersgerechte Art>>, so 
Schmid. Als Reaktion sagten die Kinder 
dann meisten <<iii>> und <<wiiii>>, womit 
das Thema erledigt sei. Von einem fla
chendeckenden Sexualunterricht kõnne 
nicht die Rede sein, sagen beide Lehre
rinnen übereinstimmend. 

Stein des Anstosses: Ein Bericht 
Die Initianten bekãmpfen ohnehin 

weniger den Status quo der schulischen 
Sexualerziehung: <<Damit kann ich le
ben>>, sagt Nationalrat Toni Bortoluzzi 
(SVP, ZH). Es geht ihnen um die Zukunft 
der Volksschule. Als Hinweis darauf, 
dass diese in ihren Augen in eine über
sexualisierte Richtung weist, führen sie 
ein Grundlagenpapier aus dem Jahr 
2008 ins Feld. Dieses hat das Bundes
amt für Gesundheit (BAG) bei der Pada
gogischen Hochschule Zentralschweiz 
bestellt. 

Darin heisst es in einer Tabelle beim 
Stichwort «Verhalten und Erlebem> von 

in Kindergarten und Primarschule>> an, 
würden sich solche Fragen stellen. Wel
che Kompetenzen hat eine Lehrperson, 
die nicht die Hauptverantwortung für 
eine Klasse hat? Und vor allem: Wie soi! 
die Pravention vor Kindesmissbrauch 
mõglich sein, ohne gleichzeitig das The
ma Sexualitat anzuschneiden? 

von Antonio Fumagalli 

Niemand will, dass kleine Kinder in der 
Schule mit sexuellen Themen konfron
tiert werden, die sie überfordern. N ur: 
Das wird heutzutage gar nicht gemacht, 
wie auch die Initianten eingestehen. Es 
ist hingegen richtig, dass Lehrpersonen 
reaktiv aufFragen, Ãngste und Neugier 
von ihren Schülern eingehen kõnnen -
schliesslich kriegt mancher Dreikase-

Nationalrat sagt kiar Nein 

Die Volksinitiative «Schutz vor Sexualisie
rung in Kindergarten und Primarschule» 
ist i m Nationalrat deutlich durchgefallen. 
Die grosse Kammer sprach sich a m Don
nerstag mit 134 zu 36 Stimmen und 12 
Enthaltungen gegen di e lnitiative aus. 
N ur die SVP-Fraktion ausserte Sympa
thien für die Forderung, di e Sexualerzie
hung zur alleinigen Sache d er Eltern zu 
erklaren. 
Gemass de r lnitiative so li Sexualkunde in 
der Schule erst a b de m vollendeten 
neunten Altersjahr unterrichtet werden 
dürfen, <<Unterricht zur Pravention von 
Kindsmissbrauch» ware a be r schon a b 
dern Kindergarten móglich. Danach soi l 
d er Sexualkundeunterricht noch bis zum 
vollendeten zwólften Altersjahrfreiwillig 
sein und n ur vom Klassenlehrer erteilt 
werden. Au eh d er Bundesrat hatte di e ln
itiative ohne Gegenvorschlag zur Ableh
nung empfohlen. (SDAl 

Vierjahrigen unter anderem: <<Entde
cken von Kõrperregionen als Quelle 
neuer Lustgefühle: Bewusstes, wieder
holtes Manipulieren von Kõrperstellen, 
auch der Genitalien.>> Die Initianten in
terpretieren die <<abstrusen Empfehlun
gem> so, dass es <<hõchste Zeit ist, um 
Gegensteuer zu geben>>, so Nationalrat 
Bortoluzzi. Für Jürg Brühlmann vom 
Schweizer Lehrerverband sind die Pas
sagen vielmehr Ausdruck davon, <<dass 
auch Kinder nicht asexuelle Wesen 
sind>>. Man dürfe dies keineswegs als 
Empfehlung verstehen, mit den Kin
dern an Schulen sexuelle Praktiken aus
zuprobieren. 

Ganz wohl scheint es dem BAG aber 
doch ni eh t gewesen zu sein. Es hat sein e 
finanzielle Hilfe für das <<Kompetenzzen
trum Sexualpadagogik und Schule>> der 
PH Luzern mittlerweile eingestellt. Man
gels Geld musste es im ]uni 2013 schlies
sen. KOMMENTAR UNTEN 

hoch über iiltere Geschwister, Werbung 
und am Computer so einiges an explizi
ten Inhalten mit. Kiar, dass dabei die El
tern die Hauptverantwortung tragen. 
Nichtjedes Kind getraut sichjedoch, ge
genüber Mutter und Vater die gleichen 
Fragen zu stellen wie gegenüber der 
Lehrperson. 

Es ist der Initiative zu verdanken, dass 
aufbreiter Ebene darüber diskutiert 
wird, welche Rolle die Schule bei der Se
xualerziehung wahrnehmen soi!. Dabei 
zeigt sich: Der Status quo wird dem ge
sellschaftlichen Auftrag der Pravention 
un d des Gesundheitsschutzes gerecht. 
Wo es kein Problem gibt, muss es auch 
nicht behoben werden - schon gar nicht 
aufVerfassungsstufe. Denn würde die 
Sexualitat aus der Schule verbannt, 
macht man sie zum Tabuthema mit po
tenziell noch viel gravierenden Folgen. 
Ein Glück, dass diese Zeiten vorbei sind. 
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